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2 Übersicht zur Entwicklung der Medien  
 
 
 
 
 
 
Die Entwicklung der Medien ist immer wieder als Thema aufgegriffen worden 
(vgl. exemplarisch Hickethier 2003, Schanze 2001, Faulstich 2006). Abgesehen 
von der Schwierigkeit, den Begriff „Medien“ mit einer Definition zu greifen 
(vgl. Hickethier 2003, S. 18–35), beschränke ich mich hier auf grundlegende 
Aspekte der Medienentwicklung, die eine besondere Relevanz für die Analyse 
der erhobenen Daten mit sich bringen. Im Folgenden sollen deshalb die wichtigs-
ten Eckpunkte der Entwicklung des Fernsehen und der Neuen Medien – insbe-
sondere des Computers und des Internets – ab 1980 nachgezeichnet werden. 
Diese zeitliche Einschränkung wird deshalb vorgenommen, weil die befragten 
Personen auf Grund ihres Alters den Zeitraum von 1980 bis heute in seiner Me-
dienentwicklung miterlebt haben. Bedingt durch die Erhebung medienbiografi-
scher Daten – insbesondere beim Fernsehen und bei den Neuen Medien – ist es 
notwendig, die Entwicklung exemplarisch nachzuzeichnen, damit ein tieferes 
Verständnis für die medienbiografischen Hintergründe entwickelt werden kann. 

Da der Fokus dieser Arbeit auf dem Fernsehen, dem Computer und dem In-
ternet liegt, werden diese vorrangig dargestellt, da sie auch – wie sich später 
noch klären wird – die zentralen Elemente für den herausgearbeiteten medialen 
Habitus bilden. Eine erweiterte Sichtweise dieser Entwicklungen in Verbindung 
mit gesellschaftlichen Wandlungsprozessen wird hier nicht angestrebt. Dieses 
Kapitel dient dem Zweck, die medienbiografischen Daten vor dem Hintergrund 
der Fernsehentwicklung und der Digitalisierung besser einordnen und verstehen 
zu können. 
 
 
2.1 Der Medienbegriff 
 
Unter dem Medienbegriff lassen sich viele Definitionen zusammentragen. Be-
reits weiter oben wurde die Problematik einer Definition angesprochen. Die 
Uneinheitlichkeit des Medienbegriffs führt zu Irritationen, die sich zunächst auf 
die Reichweite des Begriffs zurückführen lassen (vgl. Kübler 2001, S. 41). Faul-
stich (2004, S. 13f) sieht für den Medienbegriff drei Verwendungszusammen-
hänge: 
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Die erste Verwendung findet im allgemeinen Sprachgebrauch statt und ent-
spricht sinngemäß der Bedeutung der Begriffe „Mittel“ oder „Vermittelndes“. 
Darunter fallen z. B. auch grammatikalische oder parapsychologische Bedeutun-
gen. 

Als Fachbegriff in verschiedenen Disziplinen wird zum Beispiel in der Pä-
dagogik der Terminus „Unterrichtsmedien“ gebraucht. Dem Medienbegriff lässt 
man dabei keine zentrale Rolle zukommen. Durch den Gebrauchscharakter die-
ses Begriffs kann nahezu alles ein Medium sein. Eine gebrauchstheoretische 
Sichtweise vertritt dabei z. B. Sandbothe (2003). 

Die dritte Verwendung ist fachspezifisch zu betrachten: „Einige Disziplinen 
widmen sich zentral dem ‚Medium’, und hier kann man nicht mehr lediglich von 
Begriffen oder gar nur Worten sprechen, sondern hier wurden […] komplexere 
theoretische Bedeutungen von ‚Medium’ als spezifischem Phänomen entwi-
ckelt.“ (Faulstich 2004, S. 13) Es zeichnet sich der Fokus der entsprechenden 
Auffassung ab. Die Begrifflichkeit als Kommunikationsmedien liegt besonders 
nahe, da im Kontext dieser Arbeit davon ausgegangen wird, dass (Lern-) Inhalte 
über Medien vermittelt werden. Die Medientechnik bildet dabei die Grundlage 
für die Erweiterung der Handlungs- und Kommunikationsmöglichkeiten. In 
ähnlicher Weise findet sich eine Definition bei Kübler (2001, S. 41): 
 

„Medien werden als technische, professionelle und organisatorische Kommunikati-
onsmittel für öffentliche und gesellschaftliche Kommunikation verstanden, wie sie 
sich insbesondere seit der Erfindung des Drucks durch Johannes Gutenberg zum 
Ende des 15. Jahrhunderts allmählich entwickelten. Mit ihrer weiteren Technisie-
rung vor allem im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts, der Ausweitung ihrer Repro-
duktionspotentiale auf das statische Bild (Fotografie) und das bewegte Bild (Film), 
auf Ton (Radio, Schallplatte, Tonband/Kassette, CD) und schließlich auf Ton und 
Bild gemeinsam (Tonfilm, Fernsehen, Video), sowie mit den gesellschaftlichen 
Entwicklungen insgesamt, die traditionelle Strukturen und Bindungen der Menschen 
zu informellen, ›massenhaften‹ Beziehungen wandelten, wurden die Medien als 
Massenmedien bezeichnet. Deren Dominanz wird durch jüngste Entwicklungen von 
Mikroelektronik, Digitalisierung, elektronischer Vernetzung und medialer Konver-
genz bis hin zu Internet und Multimedia allmählich verändert bzw. aufgehoben, so 
dass sich neue Kombinationen von privater, direkter und medialer, indirekter, öffent-
licher Kommunikation bilden." 

 
Eine Differenzierung nach primären, sekundären und tertiären Medien (vgl. 
hierzu Faulstich 2004, S. 13 sowie Hickethier 2003, S. 22) wird auf Grund der 
geringen Relevanz für diese Arbeit nicht weiter betrachtet. 

Welche Besonderheiten lassen sich bei den Neuen Medien ausmachen? 
Witte schrieb 1981 in seinem Artikel „Die Entscheidung zu neuen Medien“ über 
die Entscheidungsfindung zur Einführung und Verbreitung von neuen Medien. 
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Dies betraf das Telefon, die elektronische Post (Telex), den Textabruf bzw. Bild-
schirmtext und das Kabelfernsehen. Allesamt keine wirklich neuen Medien in 
der heutigen Zeit, eher sind sie als alltäglich oder sogar als veraltet zu bezeich-
nen. Auch bei Ratzke (1982, S. 11–18) dreht sich der Begriff Neue Medien um 
Kabelfernsehen, Satelliten, „neuartige Schallplatten“, Bildplatten (damit meinte 
der Autor wohl die Laserdisc als Vorläufer der DVD) und weitere technische 
Innovationen. Seine euphorischen Prognosen können mit denen der Entwicklung 
von 1995 bis zum Börsencrash im neuen Jahrtausend verglichen werden. Dabei 
sieht er den Computer bereits auf dem Vormarsch und widmet sich auch thema-
tisch diesem Bereich. So zieht Ratzke trotz der gegebenen Unschärfen den 
Schluss, was unter Neuen Medien verstanden werden soll: „Dennoch ist er der 
einzig tragfähige Oberbegriff für alle die Verfahren und Mittel (Medien), die mit 
Hilfe neuer oder erneuerter Technologien neuartige, also in dieser Art bisher 
nicht gebräuchliche Formen von Informationserfassung und Informationsbear-
beitung, Informationsspeicherung, Informationsübermittlung und Informations-
abruf ermöglichen […]“ (Ratzke 1982, S. 14) 

Mit der Digitalisierung kam ein weiteres Merkmal zur Unterscheidung hin-
zu. Inwiefern die Neuen Medien neu bleiben, wird die weitere Entwicklung zei-
gen. Bezieht man den Begriff wie Ratzke auf die Neuartigkeit von Nutzungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten, so werden Computer und Internet noch einige 
Zeit als Neue Medien gelten können, da hiermit lediglich Basistechnologien 
beschreiben werden, die zu unterschiedlichen Zwecken verwendet werden kön-
nen. Worin genau die Innovation zu sehen ist, dürfte auch vom Standpunkt des 
Betrachters abhängig sein.  
 

 
2.2 Fernsehen in Deutschland ab 1980 
 
Die Betrachtung der Geschichte eines Mediums kann aus verschiedenen Blick-
winkeln vorgenommen werden: als Institutionsgeschichte, als Technikgeschich-
te, Programm- und Produktgeschichte oder auch als Rezeptionsgeschichte (vgl. 
Hickethier 2003, S. 353–355). Der mögliche Umfang einer Darstellung der Ent-
wicklungsgeschichte ginge über die Intention dieses Kapitels weit hinaus. Bear-
beitet werden die Bereiche, die für die Nutzer als wahrnehmbar klassifiziert 
werden können. Dazu gehört in einer Überblicksform die Programmgeschichte 
und in Teilen gerade für das Fernsehen in den 80er Jahren die Institutionsge-
schichte durch die Entstehung des dualen Rundfunks.  

Bereits vor dem Sendestart der privaten Sender 1984 wurden die rechtlichen 
Rahmenbedingungen für deren Start geschaffen. Schon 1978 – in dem Jahr, als 
die Ministerpräsidenten der Länder beschlossen, Kabelprojekte für das duale 
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Rundfunksystem einzurichten – verstärkten die öffentlich-rechtlichen Sender 
ihren Unterhaltungsanteil (vgl. Schanze 2001, S. 505). 1984 wurde das duale 
Rundfunksystem offiziell eingeführt: „Neben die öffentliche Aufgabe der integ-
rierenden Funktion für das Staatsganze tritt mit der offiziellen Einführung des 
dualen Rundfunksystems 1984 die Funktion der Befriedigung individueller Un-
terhaltungsinteressen der Zuschauer, die das privatwirtschaftlich organisierte 
Fernsehen unternahm.“ (Schanze 2001, S. 505) Bereits hier wird die inhaltliche 
Ausrichtung sichtbar, die auch später in Verbindung mit den Einstellungen der 
Probanden von Bedeutung sein wird. Die Assoziation des Privatfernsehens mit 
Unterhaltung, Quote und Oberflächlichkeit ist besonders in der Anfangszeit 
verwurzelt. 

In den ersten Jahren waren die Privatsender bemüht, die Zuschaueranteile 
auszubauen. „Die Orientierung an den Einschaltquoten setzte sich als neues (und 
oft einziges) Bewertungskriterium durch, ›Marktdurchdringung‹ und ›Marktan-
teil‹ wurden zu neuen Kategorien im Fernsehen.“ (Hickethier/Hoff 1998, S. 415) 
Im Jahre 1993 konnte „RTL zum ersten Mal im Jahresdurchschnitt mehr Zu-
schauer bei sich versammeln […] als ARD und ZDF“ (Hickethier/Hoff 1998, S. 
414). Die kommerziellen Anbieter waren vor allem mit dem Aufbau ihrer eige-
nen Institution und ihrer Durchsetzung als Programmanbieter beschäftigt. Diese 
Phase wurde durch die Medienkonzentration am Beispiel Kirch und Bertelsmann 
abgelöst. Mit dem Ausbau des Kabelnetzes und später der Möglichkeit des Emp-
fangs über Satellit stieg auch die Reichweite. 

 
Tabelle 1: Versorgungsgrad mit Kabelanschlüssen und Satellitenempfang 1992 
inkl. neuer Bundesländer (Hickethier/Hoff 1998, S. 419–420) 

Verkabelung Satellit Jahr In Millionen In % der Haushalte In Millionen Haushalte 
1982 0,400 1,6 - 
1983 0,800 3,1 - 
1984 1,000 3,8 - 
1985 1,535 6,0 - 
1986 2,312 9,0 - 
1987 3,211 12,5 - 
1988 4,622 18,0 - 
1989 5,850 22,8 0,135 
1990 8,140 28,9 0,985 
1991 9,349 39,3 1,810 
1992 11,280 33,8 2,710 
1993 13,116 39,3 - 
1994 14,447 43,3 - 
1995 15,491 43,4 - 
1996 16,379 43,8 - 
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Die ersten zehn Jahre unterteilt Hickethier (1998, S. 423–424) in drei Phasen der 
Durchsetzung kommerzieller Programme:  

 
1. Phase von 1983 bis 1987: Entstehung von lokalen und regionalen Anbietern 

und der beiden bundesweit ausgestrahlten Sender RTL und SAT.1. Die Me-
dienkonzerne bestimmen dabei die Entwicklung des kommerziellen Pro-
gramms. 

2. Phase von 1987 bis 1993: Programmveränderungen durch die Gründung 
neuer Sender und Zusammenschluss von Sendeanstalten. 

3. Phase ab 1995: Weitere Programme etablieren sich als Spartenkanäle (z. B. 
der Musikkanal Viva). 

 
Während sich die neuen Sender anfangs durchaus an den tradierten Programm-
strukturen der öffentlich-rechtlichen Anbieter orientierten, begann kurz nach 
dem Start des privatrechtlichen Rundfunks die Nischensuche und das Ausreizen 
der Programmformen, was zunächst das Brechen von Tabugrenzen bedeutete. 
Action, Gewalt und Erotik sowie Emotionalisierung und Dramatisierung können 
als Versuche der Programmprofilierung ausgemacht werden (vgl. Hi-
ckethier/Hoff 1998, S. 435–448). Dies dürfte die Ausgangslage für eine deutlich 
schlechtere Bewertung der Privatsender z. B. in Bezug auf die Glaubwürdigkeit 
und Seriosität durch die Nutzer sein (vgl. Reitze/Ridder 2006, S. 229). Die Nut-
zungsdauer des Fernsehens stieg während der Jahre fortlaufend an (vgl. Faulstich 
2006, S. 160), was immer wieder zu Diskussionen über Nutzungsdauer, aber 
auch Sendeinhalte wie z. B. Gewalt führte (vgl. hierzu exemplarisch Ledermann/ 
Skambraks 1988 und Czaja 1997). Und noch immer unterschieden sich insbe-
sondere die Privaten von den öffentlich-rechtlichen Sendern erheblich durch das 
Programmangebot: „Die Schwerpunkte der privatrechtlichen Vollprogramme 
von RTL und SAT.1 liegen auf der Unterhaltung.“ (Hickethier 2003, S. 275) 
Ohne weiteres lassen sich auch die anderen Sender wie Pro7, kabel eins etc. 
dazurechnen. „Gezeigt werden vor allem Gameshows, Serien und Kinospielfil-
me, aber auch Talkshows, politische Diskussionen, Magazine und Nachrichten-
sendungen. In den 1990er Jahren hat sich die Blockbildung bei den Nachmittags-
Talkshows durchgesetzt, die heute von einer Blockbildung mit Gerichtsshows 
abgelöst wird. […] Im Kinospielfilmangebot dominieren amerikanische Filme 
sowie deutsche Unterhaltungsfilme. In den journalistischen Formen haben sich 
in den Nachrichtensendungen moderate Versionen des ›Infotainments‹ durchge-
setzt. […] Die Programme sind in ihrer Gesamtheit von Werbung durchsetzt.“ 
(Hickethier 2003, S. 275) 
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Die öffentlich-rechtlichen Programme dagegen sind durch die Rundfunkge-
setze inhaltlich stärker gebunden. So heißt es z. B. im Bayerischen Rundfunkge-
setz von 1948: „Die Sendungen des bayerischen Rundfunks dienen der Bildung, 
Unterrichtung und Unterhaltung. Sie sollen von demokratischer Gesinnung, von 
kulturellem Verantwortungsbewusstsein, von Menschlichkeit und Objektivität 
getragen sein und der Eigenart Bayerns gerecht werden.“ (Zitiert nach Hickethier 
2003, S. 272) Demgegenüber unterliegen die Privatsender weit weniger Inhalts-
vorgaben bzw. Rahmenbedingungen (vgl. Hickethier 2003, S. 273). 

Unter diesen Aspekten unterscheiden sich die Programminhalte der öffent-
lich-rechtlichen von denen der privatrechtlichen Sender. „Die Kompetenz der 
beiden öffentlich-rechtlichen Hauptprogramme liegt sowohl in der politischen 
Information als auch in kulturell anspruchsvollen Sendungen, besonders im 
Fernsehspiel und im fiktionalen Fernsehfilm. Zwar haben die privatrechtlichen 
Programme mit der Eigenproduktion von fiktionalen Fernsehfilmen (TV-
Movies) nachgezogen, doch dominiert immer noch der öffentlich-rechtliche 
Fernsehfilm.“ (Hickethier 2003, S. 274) 

Nachdem in den letzten Jahren nahezu alle Sender Programme mit der 
Konnotation „Bildung“ ausstrahlen, stellt sich die Frage, wie sich das Fernsehen 
inhaltlich und technisch weiterentwickeln wird. Schlagworte wie „DigitalTV“ 
und „HDTV“ prägen zurzeit die Zukunftsvisionen oder auch bereits das Markt-
geschehen. Die Entwicklung steht jedoch noch am Anfang und erst die nächsten 
Jahre werden zeigen, wie sich diese auf die technischen wie inhaltlichen Ange-
bote auswirken wird. 

Die Marktanteile4 des Jahres 2006 zeigen, dass sich das Privatfernsehen bis 
heute sehr stark in der Fernsehlandschaft positioniert und behauptet hat:  
 
Tabelle 2: Marktanteile der Sender 2006 
Sender Marktanteil des Senders in Prozent 
ARD 14,2 
ZDF  13,6 
ARD-Dritte 13,5 
RTL 12,8 
Sat1 9,8 
Pro7 6,6 
VOX 4,8 
Kabel 1 3,6 
Super RTL 2,6 

                                                           
4 Die Markanteile wurden von der  Arbeitsgemeinschaft Fernsehforschung ermittelt. Die Daten zum 

sind Online einzusehen unter http://www.agf.de/daten/zuschauermarkt/marktanteile/, zuletzt be-
sucht am 27.6.2007.  
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Die Privatsender haben ihre Marktanteile ausgebaut. Insbesondere RTL und 
Sat.1 können einen hohen Zuschaueranteil vorweisen, was sie zu einer bedeu-
tungsvollen Konkurrenz hat werden lassen.  
 
 
2.3 Neue Medien in Deutschland ab 1980 
 
Die Beschreibung dieser Zeitspanne, die sich durch eine  zunehmende Verwen-
dung der Neuen Medien durch die Gesellschaft auszeichnet, folgt technischen 
und nutzerorientierten Eckpunkten.5 Der Computer wird auch erst zu Beginn des 
hier fokussierten Zeitraums für die breite Bevölkerung interessant: „Ende der 
1980er, Anfang der 1990er Jahre war die Technik soweit fortgeschritten, dass so 
genannte Personalcomputer auf den Markt kamen […]. Mit dem IBM PC (ab 
1981), seinen Nachfolgern XT, AT und deren Nachbauten wurde der Computer 
allgegenwärtig. Die Steigerungsraten nahmen beeindruckend zu. Dabei schwan-
ken die Schätzungen der weltweiten Computerverbreitung stark.“ (Stöber 2003, 
S. 163) 

Anhand der Statistiken kann die Entwicklung der der Computerbestände in 
Deutschland – selbst wenn die Zahlen auf Schätzungen beruhen – die Entwick-
lung abgelesen werden (vgl. Stöber 2003, S. 164): 
 
Tabelle 3: Computerbestand in Deutschland von 1988 bis 1997 

Jahr Anzahl Computer in Deutschland (in Tausend) 

1988 4.300 
1989 5.200 
1990 6.550 
1991 7.600 
1992 8.900 
1993 10.200 
1994 11.750 
1995 13.500 
1996 19.100 
1997 21.000 

 
Mit der geschichtlichen Entwicklung gehen eine Steigerung der Rechnerleistung 
und ein Preisverfall einher (vgl. hierzu Stöber 2003, S. 171–180). Als besonders 
bedeutsam kann die Phase ab den frühen 90er Jahren ausgemacht werden, als die 
Verbreitung der Computertechnik stark zunahm. Die Rechenleistung der Geräte 
                                                           
5 Im Fokus stehen hier Computer und Internet. Für eine Klärung der Begriffe Computer und Internet 

sowie eine Darstellung der Geschichte vor 1980 siehe Stöber 2003, S. 151ff und Schanze 2001, S. 
519–554. 
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stieg dabei ebenfalls stetig, sodass immer komplexere Programme und Inhalte 
entwickelt werden konnten. 

Die rasante Entwicklung des Internet lässt sich anhand der Hosts nachvoll-
ziehen, auch wenn die Kriterien zur Messung nicht transparent sind (vgl. Stöber 
2003, S. 167). 
 
Abbildung 1: Entwicklung der Hostanzahl im Internet (Quelle: 

http://www.isc.org/ops/ds/hosts.png vom 27.06.2007) 

 
 

 
Die Entwicklung der Hostanzahl (umgangssprachlich wird ein Host auch als 
Server bezeichnet) zeigt das rasante Wachstum des Internets. Waren es bei der 
Zählung 1994 noch 2,2 Millionen Server, so stieg die Zahl auf 433 Millionen im 
Jahr 1997 an6. 

Entsprechend sind auch die Anzahl der Nutzer und die Zeiten der Internet-
nutzung stark angestiegen (vgl. van Eimeren/Frees 2006, S. 404):  
 
 

                                                           
6 Die genauen Zahlen sind unter http://www.isc.org/ in der Host Count History aufgeführt, zuletzt 

besucht am 27.6.2007. 



2.3 Neue Medien in Deutschland ab 1980 29 

Tabelle 4: Internetnutzer in Deutschland, Angaben in Mio. 
Jahr 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 
Nutzer 6,5 10,4 17,7 28,6 38,8 44,1 53,5 55,3 57,9 59,5 
 
Da weitere Daten für die Zeit vor 1997 fehlen, können diese durch die Anzahl 
der Internet-Direktanschlüsse in Deutschland ergänzt werden (vgl. Wilke 1999, 
S. 798), auch wenn diese nicht den genauen Nutzerzahlen entsprechen: 
 
Tabelle 5: Internet-Direktanschlüsse in Deutschland, Angaben in Tausend 
Monat/Jahr Juli 1992 Juli 1993 Juli 1994 Juli 1995 Juli 1996 Juli 1997 Juli 1998 
Anzahl 38 90 149 291 548 934 1.288 
 
Besonders deutlich wird der Anstieg um 1995, gerade zu einer Zeit, in der die 
meisten PCs mit dem Betriebssystem „Windows 95“ von Microsoft ausgestattet 
wurden. Insbesondere lassen sich die Jahre 1996 bis 2003 als Wachstumsjahre 
ausmachen. 

Mit dieser Steigerung der Nutzer durch den Preisverfall und der Leistungs-
steigerung bei der Hardware geht die Phase der Kommerzialisierung des Inter-
nets in den 90er-Jahren einher (vgl. Stöber 2003, S.169). Der rasante Anstieg der 
Nutzung des Internets ist vor allem dem Dienst World Wide Web (WWW) zu 
verdanken, dessen Geschichte 1990 in Genf begann (vgl. hierzu Faulstich 2006, 
S. 172). Weitere wichtige – und meist ältere – Dienste wie E-Mail und Chat 
trugen ebenfalls ihren Teil dazu bei. Von da an war der Siegeszug des Internets 
nicht mehr zu bremsen. Immer neue Angebote kamen hinzu, die Nutzerzahlen 
stiegen unaufhaltsam an. Letztendlich waren Politik und Wirtschaft gezwungen, 
auf die Entwicklung zu reagieren. Der Staat forcierte mit „Schulen ans Netz“ die 
Ausstattung der Schulen mit Hardware, bot Weiterbildungskurse für die Lehrer 
an, die meist jedoch auf die Entwicklung von Bedienwissen abzielten. Schluss-
endlich kam es im Jahr 2000 zum Platzen der Dotcom-Blase. Börsenkurse pur-
zelten nach unten. Für weitere Schlagzeilen sorgten unter anderem die Nutzung 
von Filesharing-Programmen (Napster7) zum Tauschen von Musik und die Reak-
tionen der Musikindustrie mit weltweiten Klagen gegen Nutzer dieser Tausch-
börsen. Auch Computerspiele im Internet sorgten immer wieder für Diskussio-
nen sowohl im Fernsehen als auch im Netz selbst. Die Gewaltakte von Erfurt 
und Emsdetten belegen die vor allem bewahrpädagogischen Tendenzen der Be-

                                                           
7 Vgl. Röttgers 2002, online unter http://www.heise.de/tp/r4/artikel/12/12541/1.html, zuletzt besucht 

am 28.6.2007.  
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richterstattung8. Das Internet fungiert in diesen Berichten als Mittel zu kriminel-
len Handlungen, was von Politikern immer wieder aufgegriffen und polemisiert 
wird9.  

Mit dem Web 2.010 stellt sich eine erneute Aufbruchstimmung ein, die je-
doch bei weitem nicht an die erste Euphorie heranreicht. Dieses neue Phänomen 
gilt auch als das Ende der kommerziellen Phase des Internet. Allerdings handelt 
es sich bei Web 2.0 nicht – auch wenn diese Auffassung umstritten ist – um 
etwas wirklich Neues, sondern vielmehr um die durch technische Entwicklung 
vereinfachte Möglichkeit, Inhalte zu gestalten und anzubieten: 
 

„Gegenwärtig tritt eine neue Wortmarke in die öffentliche Diskussion: Web 2.0. 
Was sie bezeichnet wird kontrovers diskutiert. Drei Ansätze lassen sich beispiels-
weise unterscheiden:  

 
(1) Die Namensgeber Tim O'Reilly und Dale Dougherty betrachteten Web 2.0 urs-
prünglich als Sammelbegriff für eine bestimmte Anzahl neuer Anwendungen zur 
Publikation, Kommunikation und zum Community-Building im WWW – gekenn-
zeichnet durch bestimmte Strukturmerkmale im Design oder im dahinter liegenden 
Geschäftsmodell. Dieser Ansatz geht von der Technik aus und verbindet den Begriff 
letztlich mit marktwirtschaftlichen Überlegungen. 

 
(2) Andere fokussieren den Menschen als User und sehen eine Änderung im Um-
gang mit dem Internet. Sie argumentieren sozialpsychologisch und beschreiben Web 
2.0 als ‚eine veränderte Wahrnehmung und Nutzung des WWW‘. 

 
(3) Eine dritte Gruppe spricht den Web 2.0-Anwendungen ihren Status als Neuent-
wicklung ab. Für sie wird hier lange Verfügbares lediglich unter einem neuen Label 
vermarktet und zum Massenphänomen stilisiert. Tim Berners-Lee, ‚Begründer des 
WWW‘, qualifiziert den Begriff des Web 2.0 inzwischen als bloßen ‚Jargon‘, von 
dem niemand so richtig wisse, was er eigentlich bedeutete.“ (Gapski/Gräßer 2007, S. 
12–13) 

 
Die Online-Enzyklopädie Wikipedia ist ein geeignetes Beispiel für eine Web 
2.0-Entwicklung. Hier werden Artikel – im Idealfall – von mehreren Personen 
geschrieben. Anhand einer dem Artikel zugeordneten Diskussion soll die Quali-
tät der Inhalte gewährleistet werden.  
                                                           
8 Vgl. Berthold/Holling (2007), online unter http://www.heise.de/tp/r4/artikel/25/25486/1.html, 

zuletzt besucht am 28.6.2007. Unter den Stichworten Emsdetten und Erfurt lassen sich bei Telepo-
lis etliche weitere Artikel hierzu finden. 

9 Vgl. Gieselmann (2006), online unter http://www.heise.de/tp/r4/artikel/24/24214/1.html, zuletzt 
besucht am 28.6.2007. 

10 Vgl. Holz (o.J.), online unter http://twozero.uni-koeln.de/content/e14/index_ger.html, zuletzt 
besucht am 28.6.2007. 
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